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Bertreteriag De, enräte des
Feldheeres in Bad Ems

Saat Vertrete rtag Der Soldatenräte d s Feldheeres hat-
«err;'<* gestern vormittag etwa 399 Delegierte im Theatev-
IßoXt  detz Kgl. Kursaales eingefunden, die 2 2 9 D i v i si o -
neu der Westfront vertraten .. Außerdem wohne
«uk den Tribünen ein« meist aus Offizieren und Soldaten
testehcsde sehr zahlreiche Zuhörerschaft den Verhandlungen
dt'st die gegen V-t0 Uhr ihren Anfang nahmen.

Die BersaMtiUung wurde eröffnet von dem Mitglied«
de» einberuienden Soldatenrats di der Obersten H-en'slel-
im j Akthesberger,  der nach einem Dank an die
Sxaot für die liebenswürdige Aufnahme und eine»; Hinweis
»uf die bisherige Geschichte der Arbeiter - und SoHatenmte
«n die Anwesenden die Bitte richtete, sich der Heiligkeit der
Munde bewußt zu sein und alle persönlichen Wünsche hinter
die grase Sache zu stellen. Bürgermeister Dr . Schubert
begrüßte »amens der städtischen Verwaltung die Äersamm-
tiMA.

ReichstucMbgevrdneter Giebel  ergriff sodann das
Wort zu etwa folgenden Ausführungen : Den Männern der
»e:« * Regierung sei es ein Herzensbedürfnis , diese denk¬
würdige Versammlung . die ein ganz neues Blatt in der Ge-
Wchte unseres Vaterlandes und Volkes darstelle , hi t in der
$dnral willkommen zu heißen. Denkwürdig werde diese Ta¬
gung fein, denn die Männer der ganzen Welt richteten ihr
Ui'peawer ? auf diejenigen, die eben von der Front zurückge¬
kehrt seien. Mächten die Beschlüsse, die gefaßt würden , von
»rrndlegender Bedeutung sein für das Geschick der N rtion.
WM *t  man sich deshalb bei den zu fassenden Beschlüssen der
vnllrn Verantwortung bewußt sein. Große Umwälz»ugen

■habe« stattgefunden. Die früher unter der Macht des Mili¬
tarismus zu gehorchen hatten , sind heute hierher gekommen,

mit zu raten und mit zu mcen und die Be-chr frei zu
«ach«« für auswärts und vorwärts . Die Revolution wikd
durch die Soldatenräte aus der Front neue Kraft und neue
SJhf * gewinnen, weil die Beschlüsse von grundsätzlicher
Drapweite sein werden, weil es sich nicht nur um Worte,
»ondern um den Willen handelt , alle Kraft und Entschlossen¬
heit einzusetzen. Deshalb hoff« ich Maß die Tagung euren
würdigen Verlauf nimmt , wie es von den Vertretern des
Volksheeres verlangt wird . Deshalb Glück aus zu Ihrer
weltgeschichtlichen Tagung.

Aus Vorschlag des Oberumtrosen Anthesberg -r wurde
stützend« Versammlungsleitung gewählt:

Pütschmrmn, Seehase, Anchesberger, Vorsitzende, ferner
Sttuve . Hoffman», Bögeding, Weckerle, Schadow. Sawitz,
De. Schreibe«.

Vorsitzender P ü rs chm a n n bittet darum , rein fachlich
zu verlMrdeln. Wortmeldungen so.len schristrich rrfo .gen
Unitc §t schrifüich eingereicht werden. Redezeit ist unbe-
»« wzt. Dem wird durch Akklamation zugestimmt.

«eicbZtaasaügeordneter Giebel:  Die meisten drrent-
xn,  die heute noch bei dem Feldheere stehen Mi leiaec
w lang; Zeit aus der .Heimat fern gewiesen find, w>erd-e.u
»Ke de» Vorgängen im Lande wenig vertraut sein. Es lvar
Mjwierig. 'aufklärende Zeitungen in die Front g. langen
z» lassen, die wochenlang ohne Nachrichten blieb. Wenn
V*3 Feldheer früher informiert gewesen wäre, würde diese
yer ^ mmlung nicht erst heute stattfinden . Redner weist auf
*if Stimmung im Ostheer hin ,deren Besorgnisse nicht
begründet seien. Er rufe den Kameraden im Osten zu: Seid
»ichewrgt um Eure Lieben zu Hause, wir alle brennen
und drängen danach Ordnung zu schaffen  und
Sure Lieben zu bewahren. Es handelt sich nicht um llnotto-
E «. Die Arbeiter - und Soldatenllite sind die Träger
einer «emn Ordnung . Als Anfarrg November dl- Welle
»er Erhebung durch unser Volk ging, als offenbar wurde,
'»«- »je Dinge nicht so bleiben durften , toste sie waren,
»« wurde es notwendig, gleich eine neue Regierung

sckaffen. Da sind Mißgriffe  vorgekommen , die das
Feldheer übel berührt haben und das Geiäihl entstehen
v^ rn,  als wendeten sich die Arbeiter - und Soldatenräte in
der Heimat gegen das Feldheer. Ich habe Gelegenheit ge¬
habt . die TättMt der heimischen Arbeiter -und Soloaten-
xütf ja beobachten und habe gesehen, daß alles getan ioiirde,
d?mit nicht ein Durch- mtd Gegeneinander entstünde, da
i- nst die ordnungsmäßige Demobilmachung wenn nicht ver¬
hindert so doch erschlvett würde. Ueberall habe ist L;«Äe
ml  Fürsorge gefunden, alles zu tun , um dem Feldheer

zu werden und ihm ein geordnetes  Zurückflnten
zu rrmöc-lichen. Nach Hinweis auf einige unliebsame, aber
Mv-rmeidbare Vorkommnisse, z. B. Köln, fuhr der Redner
fort : So geschlossen und einig das Feldheer heimkehrt, so
wenig ist das leider bei der Etappe  der Fall . Es er¬
gäbe» sich bei der Verpflegung mit Lebensmitteln Schwierig-
keitrn. die nickst aus Gegnerschaft oder Mißtrauen , ŝondern
ha Zwange der Dinge entstanden. Wenn man Offiziere,
Xuteroffiziere und Mannschaften aufgeklärt hatte, wenn
miu, ihnen gesagt hätte , daß das Rot nicht das Zeichen
M  Bolschewismus , sondern das Zeichen der alten Sozial¬

demokratie, d. h. das Zeichen für Ordnung und Manneszucht
ist, dann hätten sich solche Vorgänge nicht abgespielt Wie
sind denn nun die Dinge entstanden ? Für viele ist vle
Revolution überraschend  gekommen . Im Frontheerc
herrschte Mißstimmung ; auch wir in der Heimat litten unter
dden EntsetzlickMiten des Krieges. Ich sehe von den Män¬
nern ab — aber wenn ich fach in, welcher Wttite nnferz
Fronen und Kinder leiden mußten, wenn ich die bleich« '.
Gesiebter unserer Heranwachsenden Jugend sah — und wenn
»ch an f der anderen Seite Männer fah. die in nüvo^ r Weise
an der Verlängerung des Krieges arbeiteten , können da die
Ereignisse wunder nehmen? Wie man dem Feldheer über
Sie Wirkung des U - Bootkrieges  sagte , daß bci An¬
wendung dieser Waffe in drei Monaden die Uhr des Eng¬
länders âbgelanfen sein werde! Wo man wußte , daß dev
Eintritt Amerikas in den Krieg die selbstverständliche Folge
des uneingeschränkten U-Bootkrieges sein mußte , wo haben
Leute wie Tirpitz, Reventlow den Mul zu solchem Vorgehen
hergenommen? Wie konnte man glauben , daß, als Amerika
kam, dieses nicht genau so ernst genommen werden mußte,
wie England . Wie gespreizt und leichtfertig sprachen damals
die Männer des alten Regimes. Staatssekretär des Reichs¬
marineamtes v. Capelle  sagte damals : Ich sage, Ame¬
rika  bedeutet für uns Null , Null , Null  Das sind
d i e Männer , die uns bisher .geleitet haben . Wollen liitr
uns von diesen Männern weiter 'leiten lassen? (Zurufe:
Nein, nein !) Wir sagten uns , lieber ein Ende mit Schrecken
als ein Schrecken ohne Ende. Jeder Tag vergeudet wert¬
volles Gut und Blut . Auch die Heimat hat unter dem
Drucke der Redensarten von der politischen Reife des deut¬
schen Volkes die Entpfinonng gehabt, als ob es uns 1914-18
so ergehen sollte !oie unseren Vorfahren 1813-15. Auch dtts
mals versprach man dem deutschen Volke Gleichberechtigung
in der Regierung . Dieses Versprechen ist nicht gehalten wor-
den. Tie großkaprtalistisch-feudalistische Politik ze'gte sich
in der Stellung -mhme zu der von der Regierung etnge-
bracksten Wahlrechtsvorlage . Diese Politik erweckte Miß¬
stimmung gegen Preußen . Das Gewitter hatte ffch znsam-
n>eng?zogen und mußte sich früher oder später entladen.
Tie Türkei und Bulgarien fielen ab, Oesterreich-Ungarn
mar gänzlich erschöpft, Deutschland stand allein.
Daß die WaffenstillstandsVerhandlungen eing leitet werden
mußten, war selbstverständlich daß man aber nicht . so
reagierte tote notwendig, zeigte, daß man das Wohl ein¬
zelner Familien höher  stelle als das von 65 Millionen.
Ter Kaiser  hätte sich einen befferen Abgang aesich-rt,
wenn er gesagt hätte : Ich sehe ein, daß das Volk durch
mich zu einem Frieden nicht kommen kann, darum lege ich
meine Krone nieder. Dann brauchte er nicht in der Fremve
zu sein, sondern könnte er als sicherer Staatsbürger unter
uns weilen. Nun, das deutsche Volk ist reif, seine Ge¬
schicke selbständig  in die Hände nehmen zu können.
Freiheit  soll geschaffen werden. Wer Freiheit bedeutet
nicht Anarchie , nicht Unordnung.  Cs gibt nicht
die absolute Freiheit des einzelnen.  Jedes Glied,
das sich seiner Stellung , seiner Rechte bewußt ist, muß sich
einglirchrrn in das Ganze. Was die Tätigkeit der Arbeitet-
nnd Soldatenräte anbetrisft , so haben wir gesehen, das; sie
sich bemühen, Fehler zu beseitigen. Allmählich komint Ord-
rcung in die Verhältnisse , so daß man sich über die Berech-
tigung oer A.- und S .-Räte immer mehr klar wird . Diese
Ordnung ist rnnsomchr rrottrendig, als wir noch vor schweren
Dingen stehen. Bisher wurde gesagt : Die Ernte reicht
aus . Jetzt hören wir jedoch, das; die E r n t e 19 I 8 a n ß c r
ordentlich dürftig  sei , nickst nur daß die Körner¬
früchte nicht so ausgefallen sind wie früher , auch die Kar¬
toffelernte ist nur mittelmäßig ; große Kartvffelmengen find
erfroren und sind zum Teil in Tausenden von Morgen
noch nicht geerntet. Ungeheure Wette sind verloren oder
drohen verloren zu gehen, svdaß wir großen Schwierig¬
keiten in der Ernährungsfrage  entgegengehen.
Seben wir , daß die Ernährung intakt bleibt ! Dazu gebört,
daß wir unseren ganzen Einfluß einsetzen; denn^ an dem
Tage, an dem unser Feldheer zu zügellosen Horden
wird, bricht die Ernährungsfrage des deut¬
sche n V o !ke s i n s i ch z u sa m m e n. Denk n Sie daran,
daß man Menschen ,die hungern und friewn . nicht mit
schönen Redensarten kommen kann, Denken Sie an die Ent¬
setzlichkeiten, die dann eintreten würden . Was soll dann
werden? Werden jene nicht durch Plünderung , Raub und
Diebstahl sich das aneignen wollen, was sie brauchen. Dann
löst sich alles auf, was staatliche Ordntang heißt. Unser
Volk würde einen Niedergang erleben . Den man fick, gar
nicht ausdenken kann. Das wollen wir verhüten . Regie-
rüog und Feloheer müssen Zusammenhalten, um Ruhe und
Ordnung  auftecht zu erhalten . Vertraut der  3te-
Regierung Ebert - Scheidemann,  wie auch  denen
um Haase!  Wir , die wir nun bemüht gewesen sind, das
Interesse der Soldaten und der breiten Masse wahrznneh-
mca, wir wollen diejenigen da draußen nicht ansschal-
t e n . D i e E i n b e r u s u n s d e r N a t i o n a l v e r s a m nr -
lang Mitte Februar ist gesichert.  Jetzt , wo wir
in der Lage sind ,die demokratischen Grundsätze zu ver¬

wirklichen, wollen wir das Volt und das Feldheer nicht
betrüge» Wir wollen Demokratie,  desh -alb der Kan'ps
der äußersten Linken. Wir geben die Parole gegen Lieb¬
knecht:  denn wir wollen keine Diktatur.  Wie
wir uns stets gegen Cäsarenwahnsinn gelo-ndst haben
wenden wir uns gegen alle Diktaturbeftrebungem Demo¬
kratie heißt Dolksherrschaft, das ist die volle SouveräniÄr
cine-t Volkes. Das Volk braucht keine geborenen und sich
für berufen glaubenden Männer . Das Volk wählt di«
Männer denen es vettmutt Das Wahlrecht  alle»
männlichen und weiblichen  Personen über 20
Jahren  ist eine alte sozialistische Forderung . Wenn D«r
Mama berufen ist, das Vaterland vom zwanzigsten JahE
ub zu verteidigen, dann müssen wir ihm auch das Reche
zugestehen, zu wählem Auch den Frauen  soll das Wahk-
re-l,t gegeben werden. Mancher kann diesen Schritt nicht s»
ohne weiteres verstehen. Aber in diesem Kriege hat sich dke
Frau als notwendige Mtarbeitettn erwiesen. Auch da»
Frontheer wird der Frau die Gerechtigkeit nicht voreir».
halten ! Hat doch die Frau als ergänzend : Krafß
hinter der Front gestanden, als Munitionsarbeiterin nsw«
DcS Volkes Wille ist das Höchsts Gesetz im Staate . Dik¬
tatur aber ist das Gegenteil ; Diktatur ist die Gewalt¬
herrschaft  des Einzelnen oder einer einzelnen Gr .wp«.
Die Nmg«stalt '.rng ' des neuen Vaterlandes soll sich voll¬
ziehen dem Boden Der Ge etzlichkeik.  Da»
Feldheer wird sich diesem Willen nicht verschließen. B«
da meint , daß durch die Nationalratswahlen die @rruu.
schäften der Revolution sortgespült würden , o wie schlecht
kennt der dit Reife unseres Volkes. Unsere TemokoatW
muß auch sozialistischen  Inhalt erhal 'en. Wir . die
wir nicht zu den Kriegsgewinnlern und ßstillionären 9*
f:i>ren und bei d'er Sozialisrettmg nur gewinnen könne«,
hemmt sollen wir uns dagegen sträuben ? Auch der geistig
Akv"'ter soll zu seinem Recht kommen. Unsere bishen^
wirtschaftliche Entwicklung war gerichtet auf Lernichlnnz
der kleinen Betttrbe ; das Großkapital breitete ffch immer
mehr aits . In uns allen bäumtessichdagegenaus,
daß der Abschluß des Fttodens darin bestehen sollte , daR
das ganze deutsche Volk in die Lohns kl a derer
der Entente kommen soll.  Wir wollen nicht in dir
Rolle des Arbeitnehmers gegenüber der großkapitalistische»
Entente kvenrnen. Denn es bann nicht der Beruf ves Mer»-
scheu sein, daß die Maffe schwer arbeitet und Not leidet
und eine Minderheit herrlich und in Freuden lebt . De»
Haß,  der sich gegen Die Kttegsgewirmler richtete, der mu»
sich dann auch dem Feinde cntgegcm wenden. Das System
muß geändert werden, aber nicht so , wie es sich diejenitz«»
denken, die wir Bolschewisten  nennen . Bolschewis¬
mus ist nicht Sozialismu 8, Sozialisierunz iH
die planmäßige  und fttedliche Weiterfiihrung  d«
menschlick'en Kultur . Die Bolschewistenwollen von heute a»f
morgen einen sozialistischen Staat einführen . Wenn w»
z. B. einen Neubau erttchten, dann Witt» planmäßig q*
arbeitet . Wenn das schon bei einem kleinen Wsbä 'tde tui»-
wendia. ist, wie viel notwendiger ist es bei einem Staat »-
aufbau . Der Bolschewismus  wü -.ve für uns nur schlim¬
meres Elend  ergeben . Deutschland würde , wenn er ihn
einfübrte .einer sozialistischfm Insel gleichen, die in eine» ,
kapitalistischen Meere liegt und von der Brandung des
Kapitalismus umsp ült und schließltch » n-
rer fvSlt  würde . Das ist der EntentekapitaliSmus . Den»
daß dieser den sozialistischenStaat fördern wür .e, ist aus-
g-schsttte«. Die Entente würde nicht ihr eigener Totengräo«
werden wollen. Wer Deutschland ist abhäugig  v »,«
Aus ! ande,  ohne dessen Rohstoffe wir unstr ? Jndnstrj»
nickt wieder aufbauen könntnr .in denen Millionen »nsertz«
Arbeiter beschäftigt sind. Wir müßten mit Gold und Wirt»»
bezahlen. Wollen wir aber Waren exportieren müssen wt»
erst Ri' lsstocse erhalten. Hoffen wir auf die Weltrev » -
lution.  Gegetlwättig können wir nicht danach bandeUr,
was wir wünschet!, sondern danach , wie die Ding«
liegen.  Aber Frankreich,  das l̂ ute in einem Sieges-
taumel lebt, oder England,  dessen Arbeiter sozialKlschea
Ideen nickst zugangiz ist, sind nicht reif  iär die 3trv»-
lution 'Deshalb brauch«» wir Zeit , Zeit  und nochmal»
Zeit. -Haben wir aber soviel Zeit , bis auch jene Völke»
die Revolution durchführen? Nein, das würde so lauge
dauern dis bas dentsckst Volk verhungert am Boden liege»
würde. Wir fordern deshalb die schrittweise  Ssziaü-
sicrang des Staatswesens . Das Alts .was gewesen ist, dar-
nicht wieder kommelr, wir müssen neu ausbaneu . Das dc.st-
sch« Volk ist vor tgewaltige Ausgaben gestellt. Möge es trstz
des schmühlicherr AusMllges des Krieges Sieger »ein, de»
nicht nur dem eignen Volk, sondern auch der Well n « » ,
Weee bahnt aufwärts und vorwärts

Der Vertreter des Soldatenrates der 7 .Kad.-Tio . ttiw
Görres teilte mit , daß dieser beschlossen habe, sich aus das
Programm der Regierung Ebert -Haase zu stellen. Wenn lvtt
cs fertig gebraäst haben, den Militarismus zu beseitige«,
dann bin ich überzeugt, daß wir auf dem Trünmierlwust»
ein neues Haus auch wieder aufttchten Gnnem Unser
Kampf gilt dem Anarchismus , dem Bolfche-



IviSM US und Terror . Dir haben einer » Überk - Zene»
-eind standgchalten und werden auch im Stande sein, ei
»it jenerMinderhritimLandeaufnehmenzu
löstncit . Freiheit , Recht und Brot für das
deutsche Volk . Wenn wir das im Auge ksaben, dann
müssen wir sehen, daß wir andereZu stände  in Dcutsch-
K-nd erhalten wie in Rußland.  Unsere Feinde war¬
ten darauf , daß Bürgerkrieg  und Anarchismus
»rkbrechen und sie nach Berlin marschieren  können.
Das Feldheer hat Disziplin und Ordnung bewahrt und wird
Mich in der Heimat treue Anhänger unserer Regierung wer¬
den Das Liebknechtprogramm lverdcn wir bekämpfe».

Gefreiter Kanzler, Vertreter einer Division der 6. Ar¬
mee, betonte: Wir stehen auf dem Standpunkt der Regie¬
rung Ebert-Haase und wenden uns mit aller Entschieden»,
heit gegen anarchistische Ström ung - n,  die sich
breit machen. Bei allen großen geschichtlichen Umwälzungen
haben sich Leute gesunden, die im Trulben fischen wollen.
Wir sind rot,  haben aber unseren gesunden Men¬
schenverstand bewahrt.  Wir wenden uns auch ge¬
hen jede Rechtsströ -mung.  Wir müssen die Re-

;u einemKerung Ebert-Haase unterstützen, damit wir
schnellen Frieden und zu Brot kommen. ^

Leutnant Schadow:  Die Rede des .Herrn Giebel hat
«ich nicht doll befriedigt,  und ich habe sehr schwer-
tfieeende Anfragen an ihn zu richten. Ich stehe hier,
restützi auf das Vertrauen der Maimschaften, für die ich? recke. Teile der Rede desW.Fwrdneten Giebel habenarteipolitische Agitation  enthalten und zu we¬
nig Klarheit  übe ; die Lage gebmcht. Wir stehen in
-llen wesentlichen Punkten aus dem Boden des Programms
Oiebel. Die Politik des alten Systems war furchtbar falsch,
Mid es ist zu einer geschichtlichen Notwendigkeit geworden,
»en sozialistischen Staat aufzubauen. Trotzdem kann ich es
»licht für objektiv halten, wenn Leute, die für den uneing¬
eschränkten U-Bootkrieg eingetveten sind, mit so sch ürfen
Worten belegt werden. Der uneingeschränkteU-Bootkiieg
war der schwerwiegendste und entscheidendste
politische Fehler,  da er die Kriegserklärung der Ver-
riniaten Staaten provozierte. Dieser Fehler kann durch
nichts entschuldigt werden. Die marinetechnch >e n
Versprechungen  sind aber gehalten  worden, wo-
»eaen die volkswirtschaftlichen  Berechnungen ve-
hüglich der Ernährung Englands falsch  waren. Sie beruh¬
en auf Unkenntnis der Zähigkeit Englands. Daß aber das
Rutsche Volk absichtlich belogen  worden wäre, kön¬
nen wir nicht annehmen. Redner nimmt dann die Etappe
«egenüber den Vorwürfen des Abg. Giebel iu Schutz. '

Ich frage nun folgendes:
1. Hat die jetzige Regierung Grmrd anzunehmrn, daß

»ie Regierungen der feindlichen Länder einen Präluninar-
fifieden unterzeichnet werden, zu dem wir so bald wie
möglich kommen müffen.

2. In welchem Verhältnis steht die Regierung zu dem
Vollzugsrat dev A-.- und S .-Räte in Berlin ?' Woher
Armen die Konflikte? Was hat der Vollzugsrat für eine
Macht? Wer hat die Mehrheit, die Spartakusoruppeoder
die Regierung?

3. In welcheur Verhältnis steht die Regierung zu den
zahlreichen Sonderrepubliken, insbesondere zu Bayern?
Erkenrren die feindlichen Regierungen die Regierung in
Berlin an? Man hört, daß Männer wie Scheidemann,
Erzberger und Solf, zu denen wir besonderes Vertrauen
haben, gehen sollen.

4.  Erkennen unsere Feinde die jetzige Reichs-Re¬
gierung als die Vertretung des ganzen deutschen Reichesan?

dentfthen Volkes siebt rach GHetzrnüßigkeit. Ordnung
Nationalversammlung. Redner lveist noch hin auf die Wah¬
len in..Groß-Dresden, in der die Richtung Eb-rt°Scheide-
nnntt eiire gewaltige Mehrheit erhalten hat. (Beifall.)
Nun wird eine Generalkommission nach Berlin berufen
werten, die aus Mitgliedern der A.- und S .-Räte, den
Trägern des Volkswillens.besteht. Dort soll gesagt werden,
was das ganze deutsche Volk will. Daß dazu auch Vertreter
der Frontarm een  gehören, ist sellfftverständlich. Wer
hat nun die Mehrheit unter den Berliner Arbeitern? Bon
der revolutionären Welle ist viel an die Oberfläche gelangt,
was nicht reif ist, aber es ist uich t anMnrt 'mLns. dato
.inter den Berliner A- und S .-Räwn viele Anhänger für die
utopistische Liebknechtsgruppe  wären. Was die W« f-
fenfrage  anbelangt , so ist anzunehmen, daß oies? zu
9b Prozent sichin den Händen der Sprtakus»
aruppc  befinden. Wir wollen den Bürgerkrieg von
link ; und rechts verhüten.  Daher muß sich die
heutiae Versammlung aussprechen. Es ist gerade die Angst
von links, daß von rechts aus gege n redo tutia-
näre Bestrebungen kommen.  Wenn man von rechts
aus etwas unternehmen sollte, so würde dies aroßes Elend
für das Volk bedeuten. Redner weist hin auf verschieden«
Vorgänge im Rheinland,  wo gewisse Gen-räle schwer¬
wiegende Fehler begangen hätten. Dem General-eldmaAckall
von Hindcnburg  müssen wir es hoch an rechnen,
daß er auf seinem Posten bleibt,  um die Armee

: in Ordnung nach Hanse zu führen. Viele Offiziere uu» Be¬
amte loerden mit ihrem Herzenwoanders  stehen, aber
es muß a n e r ka n n t werden, wenn sieO r d n u a p halten.
Ob die Liebkneckstgruppe von den Waffen Gebrauch machen
werde, stehe dahin. Ein kleines Exerzitium habe sie geliefert,
daß aber der Bürgerkrieg von links verhindert Wirt, das
wir dadurch gestärkt, daß die Frontarmee sagt: Wir stehen
hinter der Regierung. Ich bin fest überzeugt, daß es nicht
*er Meinung der Massen entspricht , wenn
Männer wie Scheidemänn und David in der
Versenkung verschwinde  n. Ist unsere jetzige Rcgie-
rung eine Diktatur?  Welche Regierung, di? unter den
heutigen Verhältnissen gebildet wird, könnte von sich behaup¬
ten, daß sie den giffetzmäßigen Ausdruck des Volkes bilden
wolle. Es kommt daraus an, daß nicht die' Diktatur zun,
Re.fierungsgrundsatz erklärt wird. Unsere jetzige Regierung
ist auch deshalb keine Diktatur,  weil >i? bereits die
Einb-rusung der Nationalversammlung be¬
schlossen  hat . Wenn Sie aber diese Dinge berücksichtigen,
wird Ihre Stellungnahme nur die sein können, sich geschlossen
hinter die Regierung Ebert-Haase zu stellen. So wird' cs
möglich werden, nicht nur zu einem Präliminarfrieden zu
kommen, sondern auch zu schöneren Formen unseres Volks¬lebens.

* * *

In der Nachmtttagssitzung, die von dem Vorsitzenden
Seehase eröffnet wurde, kam zunächst ein Telegramm der
Zentralkommission der Gewerkschaftenzur Verlesung.

Dann ergriff der VolksbeauftragteB a r t h das Wort zu
etwa folgendem: Kameraden und Genossen! Iw muß Ihnen
leider von vornherein erklären, daß die Verhältnisse!
bedeutend schlechter  sind , als Sie denken. Es hat
keinen Zweck, schön färben zu wollen. Es ist alles so iriHe
und so schwer, daß man vor einem Rätsel  steht, wie man

?ich wird es nicht zu einem napolermischenNLHva
Ich '6ge Ihnen das, weil Säe «ruf Wahrheit ü,d
heit Anspruch haben. Das alte System dermäm -muß verschwinden. Aehnlich steht es im Balttkm» »3«
Finnland, und wir wissen nicht , ob wir »„ f '
Truppen in Fi nn  lä 'nd ' miVSchisfen 'abtz„
können.  Was schuld ist, daß unsere Truppen m v* 1
land stehen wissen Sie. (Zurufe: Ludendorff.) Ar w-E'
dort die Revolution unterdrücken. (Zuruft.) W?u» W
nicht alles getan hätten, um den Krieg beizeiten zu
es wäre ein Zusammenbruch gekommen, wie «ie z> A
Welt einer war. So schlecht war alles organiH.^
M " ttch wnädern muß, daß es solange-^ halten hat ^
Sie froh daß die Revolutton kam, denn wenn Si?
Frankreich besiegt hätten, dann hätte d̂ r Rohst
Mangel  zur Katastrophe geführt. Wir bekommenf ci «2
Frieden ohne Nationalversammlung nh t
ben im Kabiriett besckflossen, daß die Wahlen zur Stoil *«
nalversammlung am 16. Februa  r statfin »,/^
len. wenn der am 16. Dezember  tagende D ?le - 1»̂
t en t a g der A.- und S .-Räte dem zustimmen wird m
Gründe fiir den frühen Termin der Versammlung
eit: schneller Frieden und die Vschinderung
Sülles . Im Süden, Westen  und Ost ?« brfttSl
Loslösungstentenzen  vom Reich, an di? wir
gerade mit Gefühlen der Achtung denken können'
rein spekulativer Natur sind. Sie werden meist oon u
^uten propagiert, die zum Kriege am schlimmsten« ,2
haben. Wenn im Süden und Westen die Loslö-unqs« »
erschallen, dann denkt man daran, die Schulden dem klein«
Häuflein auszubürden, das übrig bleibt. Wenn die
den Klaffen in diesen Landesteilen die Loslösung xortZ
bann muß das Proletariat ettlären : Nein.  Wenn es
int Kapitalisttmstaate notwendig ist .zu zeniralisierm. 2
ist es im Sozialistenstaate erst recht notwendig SS«*
heut- eine Regierung von Konservattde» und Nati»Wft
liberalen kommen, auch sie konnten nicht anders als dj.
Großbetriebe zu sozialisieren.  Unser Bestrebe» » .
d«b keiner gedrückt  wird , sondern daß Fr - udea«
Leben  und LebensMnuß wieder vorhanden ist. Las v'O
nur möglich im zentralisierten Staate. Werden wir »■*
barfiber klar, wir haben die Waffenstillstandsbedin,»̂ »
anaenommen. Wenn nun E l sa ß- Lo t h r i n g en zur
tionalversammlungnicht wählen  will , dann stehlt »:-
vor einer vollendeten Tatsache.  Auch im
r cv i er sind starke LoslösungSbestrebnngen im Gange D«n
wurden jährlich 12- 14 Millionen Tonnen Kohlen proda-
zieri. Wenn wir Posen .Weftpreußen und Schle¬
sien  verlieren, würden wir 20 —40Prozentu n s- rre
Kartoffel - und Brotfrüchte einbüßen  Otrr-
schlesien produziett über 60 Mllionen Tonnen Koble»
Wenn Oberschlesien von Deutschland losgelöst würdeth
würden Ungarn, Ukraine und Polen die Kohle erhalte»
Wenn nun die Polen  erklären : Wir wählen nicht, dan«
kann es eintteten, daß auch die Deutschen nicht wählen. Die
Erwerbslosigkeit  wird groß sein, wenn hier nicht»
geschieht. Leider können wir weder an den Acht- noch an in-
Sechsstundeniagdenken .Es kommt nur ein vier¬
stündiger Arbeitstag i n Frage . Rohmateri»
kien stehen uns nur für 6 Mjonate zur Ver¬
fügung .wenn wir ein Viertel  der Produktion d«
1913 annehmem Wenn wir die Produktion v-in 1912
anfrechterhalten wollen, so sind die Materialien ix
6 Wochen  zu Ende. Es muß ehn Asusgverch rm Lohn r»
folgen, daß jeder sich und seine Familie einigermaßend«llh
bringen kann. Vielleicht während des ersten ' halbe«

auch ganzen Jahres  steht es kür uns easz

aus den Schwierigkeiten herauskommen kann. Die Regie-

v. Ist die jetzige Regierung nicht auch eine Diktatur?
Der Abg .einer Div. Vögeding fordett, daß aas Front-

Heer mindestens zu zwei Drittel vettreten sein soll. Die
Frontsoldaten würden dafür sorgen, daß die Organisation
«uZbauen werde, was die Revolutton gebracht habe. Wir
wollen auch der Gruppe Liebknecht Gerechtig¬
keit widerfahren  lassen und nickck voreilig handeln.
Man will die Gruppe Liebknecht aburteilen als eine Be¬
wegung von Mördern und Verbrechern. Wir sind Mannes
«enng. um zu wissen, was uns not tut zunx Aufba. einer
veinunfttgen Gesellschaftsordnung. Wir brauchen iwr B<-
«e.rnng nicht eine Bedeutung beizulegen, die fie  d 'urch-
«U3 nicht hat. Wir wollen nicht Front-, Etappe- Mld
Heimatbecr gcgeneirunrder ausfpielen. sondern sie sollen
sich ergänzen.

Der Vorsitzende Pürschnmmi meinte, daß die Rational-
Versammlung nicht eher einberirftn werde, bis oer letzte
Mann entlassen sei.

Abg. Giebel:  Bezüglich der U- Bvotkrrge  be¬
stand der Fehler der alten Regierung dan .ch daß sie heute
für und morgen gegen den uneingeschränkten ll-Bootkrieg
fchrielr So war es auch in msttnetechnischen Fragen. Es
ist das Schlimme züvesent daß sie sich den Sinflüsftir »er
Lette, di? den Eingeschränkten U-Boottrieg bekürworteleix,
zugänglich zeigte. Bezüglich des Vorwurfs nou Leut'.mnt
Schadow daß er gegen die Etappe ungerethr gewesen sei,
betont der Skdnrr, daß er nicht gegen die Etappen truppen
zesprnchen habe. Werden die Ententereg irr ungen un-
ftr .: jetzige Regierung anerkenn - »  ̂Diese Frage
häagt natürlich i « d e r Lu f t. Die Sache liegt >o: Es muß
sich ?n Denttchlchcd zunächst einmal vir Richtung zeigen,
wie 'Leutschlarrd regiert werden soll, vamir das Ausland
weiß, woran es ist. Ich hoffei. daß dir Ausschreibung,
der National ratswahlen  sie Stellungnahme der
Entente in günstigem Sinne  beeinfluffen wird. Tie
Ausschreibung ist mit 4gegen2Sttmmea beschlossen worden.
Bezüglich des Verhältnisses der Regierung zum Vollzugsrat
des Berliner A.- und S .-Rates gab Redner eine ausführliche
Erklärung. Cs kann nicht- gehen, daß eine üttliche Instanz
wie der Vollzugsrat sagt: Wir sind die R̂egierung. Die Re¬
gierung hat sich zur Wehr gesetzt, und nun ist vt? Lage so.
daß die ganze Gewalt bei der provisorischen Re¬
gierung  liegt , und der Vollzugsrat  nur eine Art
K ' ntrollrecht  ausübt. Wir verlangen: Macht von dem
Kontrollrecht möglichst wenig Gebrauch! De" Wille des

rung läßt sich leiten von drei  großen Aufgaben: Frie-
^ »cr,  Arbeit und Brot zu schaffen.  Die größte
^ von ihnen ist die: wie werden wir das Sechsmilllimmbeer
- nach Hause bringen? Ich kann zu meiner Freude  konsta¬

tieren daß die Truppenverbände einen sehr Men Eindruck
^ macken und daß ims Gros der Armee bereits üjder

den Rhein gebracht  ist . In der echen Zeit war die
Westfront das schlverste Problem. Es wäre iöricbt, wenn
man sich hätte den Schwierigkeiten verschließen wolle». War
es doch zu erwarttn, daß der Güoll, ve»r sich währxnv des
diesjährigen Krieges amgesamwelt hatte, oorbrechen»nd die
Truppen über die Stränge schlagen würden, aber »lese Miß-
stände sind überwunden. Wenn zum B. das .Heer aus Not
an Lebensmitteln geplündert hätte, dam, wäre es Lar gewesen,
daß der Waffenstillstand ausgekündigt worden wäre. Tann
wäre mehr Elend über uns hereingdbvochjen, als der ganze
Krieg verursacht hat. Nun ist der Rhein erreicht, und
damit ist es .gut. Es sind nur gmrz verschswindende Mengen,
die noch in Gefangenschaft geraten sin». Mißgriffe einzelner
Generäle sind dorgekommen. Einer der gegenrevolutionären
Führer, General Eberhardt, ist seines Postens enthoben. Ja
es -st zu Verhaftungen der A.- und S .-Räte und zu B l n U
verließen  gekommen. Schnell und rücksichts¬
los  sind wir dagegen vorgegangen  im Verein mit
der Obersten Heeresleitung und dem Kriegsministerkum. Im
Westen sind mm die Verhältnisse beruhigender  gewor¬
den. Die Lage im Osten dagegen ist eine so trost¬
los ?, daß sie uns große Sorgen  macht . Wir
sraeen uns : Wie kriegen wir die Truppen herüber. Tße
Armee Mackensen ist bereits iixterniert.  Es
war uns leider nicht nröglich, dagegen Vorzugelfen; denn
wenn wir nickst eingewilligt hätten, dann wäre »er Waffen-
stillst»nd im Westen aufgehoben worden. Wi r si n d n i chr
in der Lage , den Kampf neu aufz » nehmen.  Don
»en ganzen Armeen im Osten ist aber diejenî Mackensens
am besten dran. Die Armeen in der Ukraine , im
Baltikum und Finnland sind in verzweijel-
rer Lage . Die Entente rückt  mit gMßrn Armeen ra
ux  Ukraine sowie nach den Baltischen Provinze» und
Petersburg vor. Auf der einen Seite die Sowjettrup --
pe r*, auf der anderen die der Entenre, so steht unser .Heer
zwz . chen einem Volk,  das gegenüber allen Denl-
lchen nur Haß empfindet. Unsere Trupven müssen
entweder durch Ungarn oder Polen ziehen.
Wir wollen hoffen , rmß wir mit Polen  ein ? Ver¬
ständigung  erzielen können. Es stehen jedoch nur so
viel Züge zur Verfügung, »aß der Rücktranspott »er Trup¬
pen giindestens drei Monate  betragen wird. Dazu
konnnt, daß der größte Teil der Truppen aus alter Landwehr
bestell die den Rückmarsch zu Fuß machen mutz. Hoffent-

o»er
schlecht . Wie steht es nun mit unserer ErnähruaS?
Als ick zum ersten Mplb dir Ztthlenj lziört?, war ich ent^
setzt . Meine Herren, in der Ernährungsflag? haben toi»
eine Bankerottpolitik  getrieben. In 14 Tagen ha¬
ben wir kein Fett  nsthr, in 3 Monaten kein Brot  un»
in 6 Monaten keine Kartoffeln  mehr . 20 Prszrin
Brotftuckst und 40 Prozent an Kattoffeln werden verloree
gei'en, wenn die polnischen Verwicklungen für uns um
günstig verlaufen. Es ist unbedingt notwendig, Laß ton
scknell , sehr schnell Lebensmittel erhalten.
Wenn wir nickst in ganz kurzer Acht 67»0b» Tonn«a Fest
68000 Tonnen Fleisch uprd 450000 Tonnen BrotfSiÄ
und Reiö erhalten, dann sind wir in einem gewiss?», ganz
sicher vorauszuseyenden Zeitpunkt am End - »nseres La-
n"'ns. dann ist das deutsche Volk am Be rhu naern.  Der
Redner- stellte fest, daß der deutsche Arbeiter nur eia
Sechstel des Tages-Lebensmittelauairtums bekmnmt Las der
Amerikaner ettKlt. Werden Sie sich darüber klar, wie er»st
dre Situation ist. Wir können nichts aus der Erde stampfen.
Sie merken auch, daß die Schuldigen nicht wir, sondew
diejenigen sind, die das Elend über das Volk h?reinbreck<«.
ließen. Es wird unser Bestreben sein) so schnell wir
möglich  einen Präliminarfrieden ' zu  schlichen.
Wenn die Blockade nicht aushört,  dann sind toir
vollkommen machtlos . Wir wollen auf  kei¬
nen Fall noch einmal die Waffe » ergreifen,
mag das Diktum der Entente ausfallen wie es nmg. Sazra
wir zu Wilson, Lloyd George und Clemenceau: Diktiert
u n s.  damit wir anfairgen können auszubauen an den: ,wes
uon̂ worftn ist. Dann die Arbeitslos - nunter-
stü tzn n g. Es ist dorgcschen, daß in Großstädten der Man«
4. die Frau und jedes Kind 1 Mark Unterstützung pro Tag
erhalten. Dann muß für unsere Kriegskrüppel  ge-
sorgt werden. Auch hier ist der Unterstützuvgssatz m»
100 Prozent erhöht worden. Im Wohnungsbau  mu»
alles durck-gefühtt werden, was nötig ist. Wir können
eine ungeheure Atenge Leute beschäftige». Wir b.muchen
neue Maschinen für die Gruben usw., archerdem brauche«
wir viele Leute zum .Kulttvieren der Oedländereten. De«
Junkern  werden wir ihre Riesengüter zerschk «'
Zen.  Redner appelliert dann an diejenigen, die nichtM
Proletariat im eigentlichen Siime gehören, uud forttfl
sie ans mit ihrem Geiste an dem Fundament des Staats
mit?«arteten . Das Verhältnis zum Vollzugs rat

denkbar beste und in einem Deik streng begrenzt.



mt  acht Lage fang nicht in brr der jfarr, aj&äms
üe Reibnngeu sind beseitigt. Redner meint imn , daß dis
Uakstreuungeu über den Bolschewismus übertrie¬
ben  seie -r. Die Tendenzen von rechts  seien viel
gefährlicher  als wie von links . Redirer weist hin «us
die Affäre 8övlz. Daß die Bolschewisten im Besitze der
Zunkenstvtronen sind, ist nicht wahr . Wir wollen das
einize. geschlossene, sozialistische Deutschland, und EiSner
will dasselbe. (Widerspruch.) Wir können erklären, daß
die große Blasse des deutschen Volkes hinter der provisori¬
schen Regierung steht. Bor einem Putsch von links haben
vir keine Besorgnis . Sollte aber von rechts ein solcher
§e»s?«ft werden, dann würde der deutsche Bürgerkrieg
^raufbeschworen . Wir würden uns nicht feige verkrümeln,
iondern den Kampf aufnehmen.  Sollte es gevugt
werden, einen Anhänger des neuen Systems an die Wan.d
zu stellen, so würden wir Gleiches mkt Gleichem vergelten.
Wen» es zum Bürgerkrieg Lime, dann bleibt von Deutsch¬
land nicht viel übrig, es wäre sein völliger Untergang.teder der mit einem derartigen Gedanken spielt, ist ein

churke. Wir werden uns nicht scheuen, gegen links und
reckts — gegen links wird es nicht notwendig sein — das
zu tun . was notwendig ist. Die RjoWoffe sollen gereckt
verteilt »verden. In diesen Gesichtspunkten fordere ich
Ire aus. am Ausbau der sozialistischen Republik mitzuhelfen.

. (?Mganhaltender Beifall .)
ks wurde mitgeteilt , daß eine Resolution zur Annahme

vorrelest »»erden solle, die im Sinne der VormittogSredner
SkstMe« sei. Die Resolution gelangte später zur Verlesung.

Der Vorsitzende machte Mitteilung , daß Ser Vorsitzende
-er 8 .- und S .-Räle in Berlin , Molkenöuhr . rrschrenen
wäre . Er frage die Versammlung , ob er diesen: das Wort
erteilen solle.

Leutnant Schreiber  tvarrdtr sich entschieden dage¬
gen,  da Mvlkenbuhr nicht zu den Frontdclegierten gehöre.
Die Schwierigkeiten  in Deutschland seien auf die
Äbnverpolttik der Berliner  zucüctzuftjhren.

Der Delegierte der 4. Armee, Levi so  hn , fordert , daß
die 7 Millionen Soldaten des Frontheeres in Berlin gehörst
würden, um zu verhindern , daß ein kleiner Ausschluß dort
Vorschriften mache. Tie Entente werde mit ein-r solchen
Reg-'errrng nicht unterhandeln . Wir stehen geschlossen hinter
der Richtung Ebrrt -Haase. Es muß aber darauf gedrungen
werden, daß die Vertreter des Fwutheeres Sitz und Stim¬
men in Berlin erhalten . Wenn der Waffenstillstans avge-
Krufen ist. müssen wir konsolidiert sein. Wir haben noch
keinen Frieden , aber wir müssen dabei sein, wenn dieser
gescklvsfen wird . Mr verlangen mindestens 3/s Stimmen
in Berlin.

Nach Abstimmung durch Zuruf ergreift M o l ke n b u f) t
das Wort und begrüßt nanrens des Bollzugsrates die Ver¬
sammlung. Die Machtbefugnisse des Vollzugsausschusses
feien folgendermaßen ^ regelt worden : 1. Die politische
Gewalt liegt in den Händen der Arbeiter - und Soldaten-
röte der deutschen sozialistischen Republik. Ihre Aufgabe
ist, die Errungenschaften der Revolution zu behaupten und
cmszubaucn sowie die Gegenrevolution niederzuhalten . 2. Bis
eine Delegierte--Versammlung der Arbeiter - und Soldaten¬
räte einen Vvllzugsrat der deutschen Republik gewählt
hat» übt der Berliner Pollzugsrat die Funktionen der Ar¬
beiter- und Soldatenräte der deutschen Republik im Einver¬
ständnis mit dem Arbeiter - und Soldatenrat ans . 3. Die
Bestellung des Kabinetts durch den Arbeiter - u. Soloaten-
rat Groß -Berlins bedeutet die Uebertragung der Exekutive.
4.  Tie Berufung und Abberufung der Mitglieder des ent¬
scheidenden Kabinetts der Republik — und bis zur end¬
gültigen Regelung der staatlichen Verhältnisse auch Preu¬
ßens — erfolgt durch den zentralen Vollzugsrat . dem midj
das Recht der Kontrolle zusteht. 5. Vor der Berufung
der Fachminister durch das Kabinett ist der Vollzugsrat zu
hören. Dabei waren nicht nur die Berliner , sondern auch die
Delegierten Badens und Bayerns anwesend. Er bitte schon
morgen weukgstens 5 Mann zum Berliner Voll¬
zugs rat zu schicken,  damit diese ihren Einfluß in die
Wazschale »oerfen können. Zum Delegiertentag am 16. De-
zerrrber iverde das Westheer (3 200009 Mann ) 33 V̂ertreter
(ein Vertreter nitf 100 000 Mann ) ' schicken müssen, das
Ostheer, ettva 850000 Mann , tverde 8—9 Vertreter senden.
Die Arbeiter würden dkis se 200000' Eirüvohner einen
Vertreter senden. Redner betonte, daß die Berliner die »Ver¬
antwortung so schnell wie nröglich los sein wollt, '». Bezüg¬
lich der Frage der Funkenstatton  stellte er lest, daß diese
sich unter Kontrolle det Volksb rauft ragten
und des Vollzugsrates  befinde . Kommen Sie nach
Berlin , damit »vir ein gesteigertes Zusammenarbeiten zum
Wöhle der deutschen Einheilsrepublik entfalten können.

Der Vertreter der Armee in Litauen  sagte , daß dkc «
Lage sehr schwierig  sei , da sie nicht in dir Heiurat >
könne. Die Leute seien lmvernünftig . Das Landloehr-Rrgt . z
21 habe sich den Weg mit Aiaftchtnengewehren erkämpft . !
Nun spreche der Kolksbeauftragte Barth gar von einem f
napcheonisckM Rückzug, er sagte uns aber nicht, »oas nun j
werden solle. j

Der Vvlksbeauftragtc Barth  sagte darauf zu. daß ;
alle verfügbaren Transportmittel  vom Westen j
nach dem Osten  geworfen tverden sollen, sobald sie Lage !
hier im Westen besser wäre. — R .-Abg Giebel  meinte
hierzu, daß ans nicht immer zwinzenden Gründe » Last- \
kriftivageu stehen geblieben feien, es sollten restlos alle \
Mittel und mit Schnelligkeit zur Verfügung gestellt v-erven. ?

Leutmrnt Dr . Schreiber  erklärte . daß der von ihm ;
vertretene A.- und S .-Rar entschlossen hinter der Regie- !
vuria stehe, und begrüßte die Resolution gegen links und -
-echiS. Di« BolscheioistenWune man nicht -cheichstellen mit j
Verbrechern, aber man müsse sich zeg n die wenden, die
fetzt die Demokratie in Trümmer schlagen wollten . E x
perimente wie in Rußland wollten mir nicht.
Mr wollen Frieden , Brot und Ordnung.  Wie die
Alldentscheu durch ihre Extreme das Erreichbar ? verscherz- ;
trn , so sehen wir ähnliche Tendenzen im Bolscheloismus,
Dieser stelle »veitgesteckte Endziele auf und vergesse dabei,
imtz dann das tvenige, das man erreichen könne auch noch

verlere « ginge. Er stelle folgenden Antrag:
Ter Vertretertag der Soldatenrätr des Feldheeres ist

meit , zu dem Zentralrat aller Arbeiter - und Soldatenräte
ganz Deutschlands, der zum 16. Dezember nach Berlin
eft-berufen ist, Vertreter zu entsenden. Er mißbilligt aHest
aufs schärffte die durch Zuteilung von nur 42 Vertretern
begangene Benachteiligung  des Feldheeres und wählt
deshalb schon heute die dreifache Vertreterzahl für den
Berliner Zentmlrat und verlangt von diesem die sofortige
Zulassung dieser 126 Vertreter des Feldheeres . Ter Ver¬
tretertag ist sich bewußt, daß der arn 18. Dezember
Berlin zusammentretende Zentmlrat eine auf gereckter und
demrkmtischer Grundlage gewählte Vertretung des ge¬
samten  deutschen Volkes nicht ist. Ter Vertretertag
protestiert  deshalb schon heute gegen etwaige Be¬
strebung , aus dem Bestehen dieses Zcntral-
rats ein Recht zur Hinausschiebung der Na¬
tionalversammlung herzuleiten.

Hiemuf »vurde ein Antrag aufSchlußderDebatte
angenommen.

Volksbeauftragter Barth:  Die Erwartung , ratz der
Rückmarsch sich in Ordnung und Ruhe vollzieht , ist erfüllt.
Wir wollen keine Klassenherrschaft .sondern eine Vertretung
des Volkes durch die Nationalversammlung . Unsere Losung
muß bleiben : Freiheit für alle in einer einigen deutschen
Republik. Senden Sie zrnn Delegiertentag auf je 50 000
Mann einen Abgeordneten.

Der Vertreter der 14. Jnf .-Div. gab die Erklärung ab.
daß die Kameraden geschlossen hinter der Regierung Ebert-
Haase ständen, und somit in allen wesentliche» Punkten die
voraelegte Entschließung annehme. Redner hatte aber Be¬
denken gegen sie Fassung der „schri t t »v ei se n
Sozialisiert!  n g" und warf die Frag ; auf, ob w i r b e t '
einer solchen Sozialisierung gegenüber dem
Aullande konkurrenzfähig bleiben oder noch
mehr verarmen würden. Das vorgetmgene Programm sei
viel zu parteipolitisch.

Ter Vorsitzende Pürschmann unterbrach den Red¬
ner, d : bereits Schluß der Dobärte beschlossen sei, und er
nickt zur Sache spräche. — Es gabt hierauf eine Lngerg
Ge.chäftsordnungsdebatte . ,

R.-Abg. Giebel  wies gegenüber den Bedenken des
Vorredners darauf hin, daß nur eine Vergesellschaf¬
tung der Großbetriebe  ins Auge gefaßt sci. Nie¬
mand denke daran , den kleinen Geschäftsmann oder kleinen
Handwerker zu unterdrücken.

Bon anderer Seite wird betont , daß Schluß der Debatte
zu früh  gestellt worden sei, da die umfangreiche Resolu¬
tion die meisten noch nicht ^ druckt in Händen gehabt hätten.

Zn der Aussprache über die Resolution führte der Ver¬
treter der 14 . E. Ds aus , es komme nid# darauf an , daß
die Resolution von einer Mehrheit , sondern mit Einheit
angenommen würde. Deswegen solle alles trennende besei¬
tigt »verden. Unsere Zustände seien so, daß »vir zu sol¬
chen programmatischen Erklärungen noch
ni ch treis  seien. Tie Entente werde nur dann verhandeln,
wenn möglichst Einstimmigkeit bei derart weitgehenden Ent¬
schlüssen herrschte.

Ein Vertreter des 1. Res.-Korps erklärte , daß Sieles
restlos zu der Resolution stehe, und bat diese möglichst ein¬
stimmig anzunehmen.

Nack weiteren Ausführungen eines Mitgliedes der Re-
Saklionskommission wurde zur Abstimmung über die Re¬
solution  geschritten und diese gegen 4 Stimmen
angenommen.  Die Resolution lautet:

Wir, die in Bad Ems versammelten Delegierte« des
Feldheeres, grüßen die neue deutsche Freiheit , grüßen die
junge deutsche Republik.

Wir sind gewillt , die Errungenschaften der Resolution
geoen alle Gefahren und Angriffe zu verteidigen , von
welcher Seite hie immer kominen mögen, gegen gegen-
'redolutionäre Bestrebungen von rechts, die ans einer Wiedcr-
aufrichtung des alten Regimes Hinzielen, gegen Versuchs
von links, die Gewalt von oben durch die Gewalt einer
Minderheit von unten zu ersetzen; denn damit würde nur der
Friede verhindert , die Einheit des Reiches gefährdet, die
Ordnung im Innern aufgelöst und ein Neubau des Vater¬
landes unmöglich gemacht. Beide Versuche führen lediglich
zum Bürgerkrieg.

Für den Neubau ist politische Demokratie , aber auch,
am die Folgen des verwüstenden Krieges zu hä len, die
schrittweise Sozialisierung der dafür reifen Betriebe not¬
wendig. Nur so können wir vor allem die heiligen Pflichten,
dir da? Volk gegen die Opfer des Krieges, die Witwen und
Waisen unserer gefallenen Kameraden , die Kriegsbeschäoig-
ten, hat , erfüllen ; so nur ist es möglicĥ anchj di? sozial¬
politischen Forderungen des »verktägigen Volkes, oer Hand-
und Kvpfarlniter , zu verwirklichen.

Um so mehr beklagt der Vertretertag des Feldheeres
sie Streiks in lebenswichtigen Industrien . Wir,
die wir in jahrelangen schweren Kämpfm unser
Leben eingesetzt haben, appellieren an die Einsicht und die
Solidarität der gesamten dentschen Arbeiterschaft, den
Wiederausban Deutschlands durch Arbeitsvertoeigerung nicht
zu uerährden; denn gerade dir minderbemittelten Bevölke-
rur.eskreise würden am schwersten nnter den Folgen z» leiden
haben, unsere Existenzmüglichkeit aufs ernsteste g?führtet
iveidecv- Der Bertretrrtag ist sich bewußt, daß zur Siche¬
rung der demokratischen und sozialen Ziele so schnell »vie
möglich eine gesetzmäßige Regierungsgewalt begründet, wer¬
den rnuß. Er verlangt deshalb die Einberufung der Ber-
fasscmggebenden Nationalversammlung . Tie Teilnahme au
der Wahl muß für alle wahlberechtigten Angehörigen des
.Heeres gesichert sein.

Ter Bertretrrtag hat das Vertrauen za der Reziernn,
Cb-at -.Haase, daß sie in dieser Richtung ihre ganze Kraft
einfehcn wird. Er stellt sich deshalb im Namen >rl Feld-

' heereö entschlossen hinter sie.
Mit der Annahme dieses Beschlusses ist der Haap»-

i Punkt der TDagung erledigt. Morgen sollen noh Anträge
\ besprochen werben und die Wahl der S Delegierten nach
; Berlin stattfinden.

Kürzung der Räumungsfrift . <
'iS©*. iÄBitn, 30. November. Die Preßabteilung »*t

Gouvernements teilt mit:
t Nach einer Mitteilung der Waffenstillstand»^ -»Mission

verlangt der Verband, daß die letzten deutschen Tru »- '
i pen  bereits am 4 . Dezemlstlr , 6 itzla:' vormittags , den
. Rhein überschritten  haben.

CM  kann sich bei diesch! kurzen »nd «Maren Miittikung
; mrr um die Räumung der vorletzten linksraeinischech Etnpps
f bis zu der Linie Remagen-MaYen-Cochem-Siuiurern-Münste»
l o . Gij. - Worms handeln, die nach dyn WnfMrrnklit 'audsvL-
\ dingungen bis Mm S. Tezemdci.- mitvapF durchzefübvr sttzch
j sollte. Tie,Frist für Räumung ves Restes des linken Rhei»-
■ ufers läuft nach den Waffenstillftandsbedängungen bis zu«
; 9. Dezember mittags . Tie „Köln. Ztg." schreibt:

,FDieft Verschärfung der Bedingungen scheint den Ätn-
i druck zu bestätigen, daß toe F«nnde es' darauf abgesehen habech
, uns ihre Erfüllung unmöglich zu uraäMn."

Telephonische Nachrichten,
Berlin,  L Dezember. Nach dem Corriera der» Ser»

> hält man in Fmnkreich d.re AhdaukuiugsrrrkmDe des srühe-
; ren deutschen Kaisers sür u n g e n ü g e n d, da in derselben nicht
\ der Thronverzicht für die Nachkommen  ausgesprochen sei.
\ - Berlin,  2 . Dezember. Laut Berliner Lokalanzeig«
- meldet die Times aus Newyork: Dei amerikanische Regiernng
! Hat 32 deutsche Handelsschiffe gemietet, die LebensmittcI
i stach Deutschland  bringen sollen. Tie Versendung Wim
« aber, wie Lanftug sagte, erst dann.  erfoM .y nvmn  die-
; Wahlen  für die Mlionaloersammlnng stattg efundrkt
s haben.

England.
WB. L on d o n, 29. Ätoo. Reuter . Der Konialminffte«

i Lang sagte in seiner Rede in Bristol:
,,Als Mitglied des Ausschusses, den der Premierminister

i gebildet hat, «um Wer die Dk-tzffchlanvs äufsuerltzgenden! V»
; wngungen zn beraten, kann ich erklären, daß n l q m a nM

eine ungebührliche Milde  von Seiten Großbritan¬
niens oder der Alliierten zu befürchten braucht ."

WB ., London , 29. Noo. Reuter . In seiner Rede mn
ökachmittage in New Castle erklärte Lloyd George?

,,Der Friede, über den bei der kommenden KvnserenI
entschieden»verden muß, muß ein gerechtst ein Unnach¬
giebig gerechter Fried  fein ."

Ueber die Frag? der Entschädigung erklärte Lloyd George:
.,1Ŝ ist Grundsatz g-eivefen, daß der Be rli er ? u ü ti

bezahlt,  und nach diesem Gcmldsatz sollten »otr gegen¬
über Deutschland Vorgehen, das Kviegskosten bi » z -zst.

I Grenze seiner Leistungsfähigkeit  zahlen muß.
Deutschland darf die Entschädigung nicht auf die Weis« zahlen,
daß es England mit billigen Waren überschtvenrmt."

Das linke Rheinnfer.
Bern, 29. Nov. WB.  Der . Matin" berichtet,

daß der permanncte Kammerausschußder Friedensbediu-
! gungen hinstchllich der lünftigen sranzösischen Ostgren.e,
! des Saarbeckens  und des Regimes für das linken
! Rh ein User in seiner letzten Sitzung eingehend die Fragen
! erörtert habe. Das Blatt gibt jedoch keine Einzelheiten
| wieder.

Schweiz.
j München, 29. Nov. W. B . Der «Bayrische Kurier"
! meldet von zuverlässiger Seite : Die Schweizer Regierung
i hat den von der jetzigen bayrischen Regierung ernannten
! Professor Förster nicht anerkannt  und stellt sich damst
! auf  len Standpunkt, daß sie auch ihrerseits die jetzige

bayerisll !e viegierung nicht anerkennt.  Die
Schweizer Regierung will d n diplomatischen Veikehr»nst
dem früheren bayerischcn Ge'andten von Böhm aufrecht
erhalten, der auch seinerseits die jetzige bayerische Regierung
nicht anerkennt

Der Wirtschaftskrieg.
Bern,  29. Nov. (W. B.) Der amerikanische Pressedierch

fn der Echlvetz meldet aus N e )v h o r k : Die hiesigen führen¬
den Fabrikanten versichern, daß die großen Warenhäuser un>
die DetmU-Spielwarengeschäfte des ganzen Landes Aufträge
gegeben haben, welche diejenigen des letzten Jahres um 50 bis
75 Prozent übersteigen. Ein Kngros-Händler erllärte . daß die
Bereinigten Staaten für ibre Spielwarenvor-
räte nicht nur gänzlich unabhöngig von Deutsch¬
land  seien, sondern auch Spielzeug von toefi besserer Qualität
a.!y TerttWand produzieren. Biele TanfenÄL vor- Spielzeugen
würden noch nach England, Italien und Frankreich gesandt
werden. Außerdem find auch aus Rußland und Südamerika
Bestellungen ftir große Mengen don SpiclUmren angenommen.

Dir Tfchecho-Slowake «.
Prag,  28 . Nov. (W. B .) „Narodni Lisch" meldet aus

Brür,  daß gestern tschechisches Militär  in Ŝtärke von
lQOO Mann Brüz unter erbitterten Kämpfen besetzte. Der
Bahnhof sei von tschechischem'Militär besetzt. Die Avsfig-Tep-
lttzer Bahn stellte jeglichen Verkehr ein. Die Bergleicte hätten
die Strecke Kormstacc-Brüx unterbrochen, um den Transport von
deutschem 'Militär tnrS Komotzu: und Eqer yi »erhil tzern.
Aus deutscher Seite habe maik sieben Tucke mar  vierzehn Ver-
kÄrndkte, auf tschechischer Seite sechs Verwundete gezählt.

Die diesjährige Welterute.
- Rach den genauen Schätzungen, die das englische Ackerbau-

cum von dom internationalen Ackerbauinstitutempfangen hat,
bcrräK die diesjährige Weizenernte in England^ und Wales'
Kanada, Indien , den Bereinigten Staaten , Spanien , Japan,
Aegypten und Tunis rund 965- Million « - Zenhner. das sind.
17,1 Prozent mehr als imz Jahre 1917 und 7,6 Prozent über den
durchschnittlichen Ertrag der fünf Jahre von 1912 bis 1916.
Me Ernte an Gerste wird« im  Pll Vrozent größer etngeschäO
als der Ertrag von 1917 betrug, und uw 712 Pro :ent mehr als
der Tr-rchschnitt der Jahre 1912 bis 1916. Ter Ertrag an Hafer



fcefctüfljt»,4 Hlrpzeat«eaiger als im vergangene« Jahr , ist aber
« «{ 1̂ 3 Broz-mt grö&tr als  der Durchschnitti« Veu fünf er¬
wähnte« Fahren. Die MaiSproduktion in den Bereinigten
Staate » und Kanada ist um 15,4 Prozent geringer als 1914.
Wuch die Ertrüge an Kartoffeln haben nachgelassen, man schätzt
die Kartoffelernte in Frankreich, England und Wales, Kanada
und de» Bereinigten Staaten um 12,6 Prozent geringer als
«17.

Die La ^ e der Ostfront^
MTV . Berlin,  29. Nov. Tie Delegation der Oflfcon»

Schi sich Veranlaßt, bezugnehmend auf die Erklärungen desvllzuTsrates Molkenbuhr über die Lageder Ostfront
holzende» mitzuteilen:

Ti ? Lage der Ost- und Mackensenarm »>e ist keine
verzweifelte,  sofern die Ordnung in der Heimat auf-
»echt erhalten bleibt . Im Osten erfolgt der Abtransport mit
allen Kräften . Die Bahnen sind im vollen Betrieb . Wesent¬
lich? Menschenverlnstr dürfen nicht zu erwarten ,ein. B a n -
deakämpf«  mit der einheimischen Bevölkerung linden nur
in geringem Maße  statt und bieten bei der Mangel
haften Bewaffnung der Banden und der Organisation um
st rer Truppen keine  besorgniserregende Gefahr.
Schwieriger ist nur di? Luge der Kiew-Armee in der
Ukraine,  deren Abtransport auf dem langen Schienen¬
wege längere Zeit in Anspruch nehmen dürfte . Lebens¬
mittel sind dort in genügendem Maße vochanden. Tie in
Berlin weilenden Vertreter der Kiew-Armee versichern, daß
berechtigte Hoffnungen bestehen, daß der Abtransport : in
völliger Harmonik; mit der Bevölkerung vor sich gehen wird.
Tie Mackensen -Armee  muß wegen der völlig unge¬
rechten Auslegung der Wasftnstillftandsbedingungen durch
die Entente in Ungarn interniert  werden . Solange
Ordnung und Disziplin in der Armee herrschen, wird sie
ungestört bis zinn nahen Abschluß des Präliminar¬
friedens in Ungarn weilen  können . Dann wirv
«och sie bis zum letzten Mann in hie Heimat transportiert
werden. Wemr also auch die Lage der Armee nicht völlig
ungefährlich ist, so besteht doch die sicher? Hoffnung daß b.s
aus einzelne unvermeidliche Verluste auch der letzt? Mann
von Osten und Sndosten wieder in die Heimat zurückkehren
wird. Voraussetzung dazu ist allerdings , daß die Organi a-
kion. die vas Kriegsministerium zum Abtransport der Ost¬
armer vorbereitet , nicht durch Unruhen und Auflösung der
Ordnung in der .Heimat gestört wird . Aufrechterhaltnnz der
Ordnung ist die erste und letzte Bedingung für die zli'nklnhe
Heimkehr von fast einer Million Kameraden aus dem Osten
,nd Südosten . Auflösung der Ordnung in der Hei umt be¬
deutet Erhebung der Letten, Finnen , Polen , Nüssen, Ukrai¬
ner und Rumänen gegen die im OstHn stehenden deutschen
Truppen . .Haltet Ruhe und Ordnung ! Bewahrt die Einigkeit
»es Deutschen Reiches. Alle Eure Brüder werden zuciick-
kedren'

Tie Delegatton der Ostfront : Oehme, Bergmann.
Eine Si,de Tafts.

.Bern , 29. Noo. (W. B.) Der amerikanische Pressedienst
to der Schweiz meldet aus Ptrtsünrg:  In einer Ansprache
du die Pittsburger Handelskammer sagte William Taft:
Herr Wilson  sollte unbedingt bei der Frieisenskonfereng?
in Versailles anwesend sein. Er sollte dort seich, umr lten.- o--o
Bildung der Vtlkerliga M Helsen. Nehmen Sie die 14 P u n k-
1e und lesen Sie dieselben durch. Hernach lesen Sie die Z n -
sätze , die durch verschiedene andere Nationen  einge¬
bracht wurden, dann wüJoen Sie entschieden die strittigen
Punkte  finden !, um die Aufmerksamkeiteiner Völkerliga
daraus M lenken, welche die Gerechtigkeit der staatlichen Punkte
Hu bestiurm'en haben würde. Eine solch? Liga, sagte Taft , ist
Line absolute Notwendigkeit, ehe die Bedingungen des Bertra-

{eS festgesetzt taerden können. Weiter erklärte Taft:Deutsch-a n d jedoch sollte kein Pilah in der Liga gegeben werden, wo
tß  ihm möglich wäre, seine« Mach» anjzudxndda, bevor  ber¬
wiesen ist, daß Deutschland die internationalen Gesetze nicht
verletzen wird. Die Völkerliga würde die Wahrscheinlich-
kwi t für Kriege her ab setzen,  sie kann jedoch nicht
«lS absolutes Heilmittel gegen den Krieg  ga-
aautiert werde».

Die Polen.
. Von vertrauenswürdiger Seite wird den „Politischparla-

«rkntarifchen Nachrichten«' mitgeteilt, daß die polnische Landes¬
varlehnskasse einem einzigen Vertrauensmann 230 Millio-
,en Mark zum A nkauf von Grundstücken in oer
«äh « von 'Danzig  zur Verfügung geste.lt habe.

Danksagung.
Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme bei dem Heim¬

gänge unserer lieben Entschlafenen sagen wir auf diesem Wege
allen herzlichsten Dank.
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Stunden ä̂Äches
für V* £ agt.
0iri 9m »haul »0r . 8 .» »a,r* 0|

LtuudenMädcher^
fir da Digft gelucht,
Zu »rfr fit fdit'teft. h. R. g{9

3m Namen der trauernden Hinterbliebenen:

$£elnri <*h Kasper*
Hölsappel , den 30 November 1918.

Pete Itum-V rle knug
Die in der Kundenliste für Petroleum - «ngetragene-h

Familien können *et der Firma Wilhelw ö'.nk7ubach .Nr
den Monat Dezember 1 Ltr. Petroleum kutb 2 Stearinkerzen
in Empfang ».ehmen.

Bad Ems . een 1. DezemSer 1918.
Ter Magistrat.

©ffffnüidfc Uolbwrfanimlung
zwecks Wahl eines Bolksausschusses.

Hierzu meid n all- Über 20 Z hre alte» Äinwohn r
Männer UId Frau -N von Bad Lws für

( Mittwock, den4. Drjctnfer, ob nds 8 Uhr
i n Flöckfchen Saale h,<ttk>bst «irtmlad ».

Z , lsr ' Les Er ch-men aus allen Brnttsstä >den drstg -nd
erfvrd rbch-

Dre Embrrnfer.

Wein Büro
ist vom 2. Dezember ab weder vormittags ven 8 ' /, bis
12 Öhr und nachmittags von 3 bis 6 Uhr geöffnet.

Ju *tiz **at Hertz . Ems.
59) Rechtsanwa't und Notar.
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/ Die glückliche Geburt eines gesunden

Mädchen»

zeigen hocherfreut an

Bargaseessor Holtmann n . Fr &u
Gertrud , geh. Leu.-chner.

SALINE OBERILM, Thür ., 28 . Not . 1918.

t*o ni

^cffinntmodiüni]

Ans Bad Ems mid Umgehend.
e Die ersten Fronttruppe « marschierten am Sams¬

tag livrmittag gegen 10 Uhr mA klingendem» <5üwfc WerAM..Vn.nt.MnIV. »*-1Yi tXx YÄA ryi‘- t1 "k“y*ltYv*1f>V»

i Durch eine vorübergehende Störung iml Betrieb foer
MninkWftwerkewird vls aus Weiteres mit einer normlttags
Msch.en 87 » «re 10 LU,r tfttö nachk'ittugs gegen» 1 Uhr ein-,
tretenden etwa x Minute anhalteichen Strournnterbrechung
zu rechnen sein. >

Diez,  c >en ,29. November 1918.
Ter Magistrat.

- Liciitspieltiieater
Dieza. d. Lahn.

ein, »ul t ' n Einwohnern herzlich begrüßt. Die Truppen, das
tznf-Ngt. N-. 157  ttub der Stab der 23L Division, marschieren
Heute wieder weiter.

Da ? AmtL Kreisblatt fällt heute aus.

Aont- z 2. 2 iZ., ab S'/a Ohr pünktlich.

Das Schlagerprogramm
mix

i •'W»»itonaiKMr<aPi'»wo»* H.lOHnCi»i|J».ldM«iiu»M>lwnWffllWS«f Mt1

Holzabfschr.
Hol-käuser. die das im Stadtwald gekaufte Holz bis

jetzt v' cht abgefahren haben, müssen dies am Mittjvsch,
ven 3 I MtS ., vormittags im lstatl-rur dem Förster mel-
ken. Wer di' se Meldung unterläßt , von dem wird ange-
«,mmen baß er sein Holz abgefahren hat.

Bad Ems,  den 30. Novetnber 1918.
Der Magistrat.

Dittar £ a » i;eiil >« rg
und

Wand » Tretinmnn.

M.
Bu hzühltNg am 4. Tezember

ffjit 4 »Dezemiber 19113 findet eine ViekszWlrrntz,'tatt:
Hie erstreckt Ach aus Pstttde, Rindvieh'. Schdist't Sch'oeine^
Kegen , Kaninchen unv Federvieh. Wir Achten an vt.v

Bewohner r«m B-ad Ems daA Ersuchen bei dvr Ausführnng.

Hellgrauer Wolfshund

der Zählung «ach Kräften Mtzuwirken- Das uv. » dvs
ti /Tf>TövÄ lil rtlt * CPfvrar**«Yr»Tf it » Koner*»-» Vlfl' t»Slif’fvitftWi! f\'c*vt ^Zählers ist ein Ehrenamt, in dchsen o'en
me Eigeckschokt eures Beamten beigegeben ist. Gleich-ei
wird darauf aufmerksam gemacht, daß nach A 4> »er Per-
ordnnng vom .10. Januar 1917 falsch'-? Angaben: öeH dev
Zählung unter -Sttafe gestellt sind. Auch Metz, .dessen Vor¬
handensein verschwiegen worden ist, im Urteil „für sen Staat
verfallen" erklätt koerden kann.

Bad Ems,  ven 29. Nooember 1918.
Der Magistrat.

mit N ck lhalsdand auf . Prinz " höccnd, Aniang N .-mmber
entlaufe » .

W e- erbringer 30 — Mk. Belohnung.
Bor Ankauf wird g' warnt . Mcldungen erbittet

Bahnmeistkr Max Waldow, Dachsrnhausen.

Eiern« tznanlums
Kigarrcn , Z §̂ ar «>tt «*iH. Tabake

für Wiöderverkauler und Privat « hat preiswert ab¬
zugeben Karl Fr . Gietz . Wiesbaden.

Lederleim , Maschi¬
nenöl . Leinöl , Ma¬
schine,rfetk,Schellack.
Politur , « lanzlack.

Mattlack
kac.fen jed s Q mntum

C. Mand,
P -snoiabliken,

Eobleuz.

Tsdes - Anzeige.

Heute verschied fa: ft nach langem schweren
V ideo unsere lt,de . gute Mutter , Schwieget,
mutter und Ärnßmuiter,

{m  KsNaiiacS'JsaUer
im Al er von 74 Ivhse «.

Um stille Dilnabme bitten
die tranerodeA Hlnterbliedenen«

Ems , Offenbach , Marxloh u. Bocham»
ven 30. N»v mver 1918.

Die Beerdigung find't am DienStaa , den
3. Dtjember , nuchwütagr 3 Uhr von der Fcied«
doiskapelle aus statt.

I»b habe E th j« und je geliebt
und habu Euch zu mir gezogen aus lauter Stie.

Todes -Anzeige.
Unerwartet kurz vor Abschluß des Waffen-

stiMstandes erhielien wir die traut ige Nachricht,
daß unser lieber Sohn

Jakob Fachinger
Res .-Inf.-Regt, 254 , I. Batl., Minenwerferzug

im Alter von 23 Jahren , am 6. Oktober nach
38monatlicher , treuer Pfliehteriiillurg den Hel¬
dentod fürs Vaterland gefunden hat.

Sein älte -ter Bruder Heinrich folgte
ihm nach eintägiger Rückkehr , infolge znge-
zogener Krankheit im Alter von 30 Jahren,
am 29. November in die Ewigkeit.

Dausenau , den 30. November 191*.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen:

Jakob Fachinger u. Familie,
Familie August Linkeubach,
Die Beerdigung findet statt : Montag, den

2. Dezember , 2 1/» Uhr nachmittags.

Cs ist bestimmt in Gotte« Rat,
dass man vom Liebsten, was man hat, muss scheiden.

Todes-Anzeige.
Freunden und Bekannten die tieftraurige

Nachricht , daß am 29 November 10 Uhr
vorm ., nach kurzem schweren Krankenlager,
infolge Lungenentzündung und Grippe , nach
4 jähiiger treuer Pflichteifüllung, mein innigst-
geliebter herzensguter Gälte , Sohn , Schwieger¬
sohn , Schwager u. Onkel der Eisenbahn -Pionier

Heinrich Fachinger
im Alter von 30 Jahren , nachdem er einen Tag
in die Heimat zurückgekehrt war , sanft dem
Harra entschlafen ist.

Dausenau , den 29. November 1918.
Die tieftrauernde Gattin:

Johanna Fachinger , geb. Linkenbach.
Die Beerdigung findet Montag, den 2.

Dezember , nachmittags 27s Uhr statt . [57
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Seamtenvernn  Sad Gms.
Am G -tersch,ppeu ÄuSgabe von Z w i » b e l u  m

liebiger Menge. [6^
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